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Amtlicher Theil.
Ee. f. und k. Apostolische Majestät haben mit

«luerhöchst unterzeichnetem Diplome dem Section«,
lathe de« Ruhestandes Franz F l e i ß n e r als Ritter
°es Otdens der eisernen Krone dritter Classe in Ge-
Mhe i t der Ordensstatuten den Ritterstand allergnä«
"2ft zu verleihen geruht.

Se. k. und l . Apostolische Majestät geruhten aller-
Madigst hie Uebernahme des Generalmajors Moriz
Messer, Artilleriedirectors des ersten Corps, aufsein
«"suchen in den wohlverdienten Ruhestand anzuordnen
und demselben bei diesem Anlasse in Anerkennung seiner
'°najät)ria.en, pflichteifrigen, im Kriege wie im Frieden
Ausgezeichneten Dienstleistung den Orden der eisernen
«lone dritter Classe taxfrei zu verleihen.

. , „ Se. k. und l. Apostolische Majestät haben laut
«luerhöchster Entschließung vom 29. November d. I .
?eln Hossamtätsrathe Dr. Hermann F l a m m bei der
"ber seine Bitte erfolgenden Versetzung in den Ruhe-
nand in Anerkennung seiner vieljährigen ersprießlichen
Dienstleistung den Titel eines Hofrathes mit Nachsicht
der Taxe allergnädigst zu verleihen geruht.

.. Se. l. und k. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 28. November d. I .
dem Staatsanwalte bei dem Landesgerichte in Graz
" r . Eugen F r ö l i c h Ritter von F r ö l i c h S l h a l m
Anerkennung seiner ausgezeichneten Dienstleistung den
Atel und Charakter eines Oberlandesgerichtsrathes mit
Nachsicht der Taxe allergnädigst zu verleihen geruht.

P r a j ä k m . p.

Ee. l . und f. Apostolische Majestät haben mit
Allerhöchster Entschließung vom 22. November d> I .
den Assistenten an der Landes'Gebäranstalt in Ezer«
nowih Dr. Johann Ritter von W o l c z y n s k i zum
Professor der Geburtshilfe an der l. t. Hebammen«
Lehranstalt in Czernowih allergnädigst zu ernennen
geruht. C o n r a d - T y b e s s e l d m. p.

^iicbtamtlicher Theil.
Zur Reichsraths-Eröffnung.

Heute tritt in Wien das Abgeordnetenhaus de«
Akichsralhes wieder zusammen. Die damit beginnende
^lsston ist die letzte der laufenden Reichsrathsveriode.

Noch ist es nicht angezeigt, über diese ein endgiltiges
Urtheil zu fällen, denn noch hat der Reichsrath Zeit
und Gelegenheit vollauf, seine bisherigen Leistungen
zu mehren und zu ergänzen. Aber auch seine bis«
herigen Resultate enthalten der Gründe genug. um
ihn mit aufrichtiger und herzlicher Sympathie zu be«
grüßen, wenn er nach längerer Pause wieder zur
Arbeit zurilcktehrt. Man mag welchen Parteistand-
punlt immer einnehmen, man wird es nicht zu leug-
nen und nicht zu unterschätzen vermögen, dass die
jüngste Legislaturperiode einen hochragenden Mark.
stein in unserer inneren Entwicklung bildet.

Das jetzige Abgeordnelenhaus ist die erste, aus
den dirrcten Wahlen hervorgegangene Reichsvertretung.
in welcher all? Völker Oesterreichs vollzählig vertreten
sind; der jetzige Reichsrath ist das erste verfassungs»
mähige VoNparlament; in der jetzigen Legislatur«
Periode ist zum erstenmale die Verfassung unbestritten
und unangefochten dagestanden. Das, was heute im
Parlamente die Gemüther erregt, die Geister einander
gegenüberstellt, ist der Parleilamftf, wie er in jrder
conftilutionellen Körperschaft zutage tritt. Dass dabei
auch die Nationalität ins Spiel gezogen wi rd . ist
Mittel zum Zwecke und daher nebensächlich. Die
Hauptsache ist, dass der Verfassungslampf ftin Ende
gefunden und dass wir damit die Constiluierungs«
Wehen des Reiches als überwunden betrachte» können.
Das ,st ein Resultat von so glänzender Art und so
hoher Bedeutung, dass wir für dasselbe all das Lei»
dige, das die Situation noch bietet, getrost mit in den
Kauf nehmen können.

Das Leidigste ist allerdings der fortdauernd ge«
schürte Nalionalitätenhader. Doch auch diesem gegen»
über entbehren wir nicht allen Trostes. Die Thatsache,
dass die Parteien, um im Gemüthe des Volles An»
knüpfungspunkte zu finden, den Nationalismus hervor-
kehren mussten, liefert den Beweis dafür, dass wir
nicht mehr um Volksfreiheit und Volterrchte zu
kämpfen haben, und schließlich darf nns wohl auch die
Hoffnung nicht als unberechtigt erscheinen, dass. wenn
unter dem Einstufst einer allseitigen Erkenntnis unab«
weislicher und unabänderlicher Staatsnolhwendigkeiten
sich der Orcu« des Verfassungskampfes geschlossen hat,
dieselbe Erkenntnis in Verbindung mit dem Patno«
tismus, dem aufgeklärten Geiste, dem Freisinn und der
Friedensliebe der österreichischen Völker sich wohl stait
genug erweisen wird. auch die Pandorabüchse des Na-
tionalilä'tenhadels zu schließen.

Nicht minder als in politischer, darf jedoch auch
in volkswirtschaftlicher Beziehung der jetzige Reichs,
rath eine hervorragende Stellung in der Geschichte

unseres Verfassungslebens beanspruchen. Tr zum ersten«
male hat die blendenden Theorien des Manchester«
lhums einer ernsten und praktischen Kritik unterzogen,
auf Grund der erlangten Resultate unsere Wirtschafts-
politik den lhalsächlichen, lebendigen Bedürfnissen
unserer Arbeit und Production angevasst und in rich»
tiger Verfolgung der zu maßgebender Kraft gelangten
Grundsätze auch bei uns die Aera der Specialreformen
inauguriert, welche bestimmt ist, unserer Zeit ihr eigen-
thümliches Gepräge zu verleihen.

Bei diesem flüchtigen Rückblicke kann endlich un-
möglich die Thatsache übersehen werben, dass im Laufe
der jetzigen Reichsralhsperiode die finanzielle Situation
des Reiches sich in so glücklicher Weise geändert hat,
dass die großen Geldmächte des In« und Auslande«
dem österreichischen Staatscredite ihie uneingeschränt«
ten Huldigungen darbringen, dass die österreichisch-
ungarische Bank in ihren neuesten Beschlüssen die
Negierungen der beiden Reichshälflen zu Mahnahmen
auffordert, welche ihr die Wiederaufnahme der Bar-
zahlung ermöglichen. Man müsste es denn auch sehr
betlagen, wenn der Reichsrath in seiner letzten Session
sich aus dem glücklichen Zuge, in welchem er sich be-
findet, herausdrängen liehe, um Wahlpolitil zu treiben
und zum Fenster hinaus zu reden. Wie bei uns im all-
gemeinen die Verhältnisse anders liegen, als in nalio-
nal.einheitlichen Staaten, so ist auch dieser Usus letzter
Sessionen nirgends schlechter angewendet als bei uns.
Eben weil sie NationalpoliUk treiben, haben bei uns
alle Fractionen des Hauses ihr streng begrenztes
Aclionsgebttt, über welches sie nicht hinaus zu gelangen
vermögen, innerhalb dessen aber sie sich umso leichter
unangefochten erhallen.

Unter solchen Verhältnissen ist die ernste Arbeit,
welche dem Staate frommt und die materiellen In«
ttressen des Volkes fördert, die beste Nahlpolit i l .
Wir hoffen deshalb, dass man allseitig bemüht sein
wi rd , die Nachrichten zu widerlegen. welche wissen
wollen, es werbe die namhafte Anzahl wichtiger Vor«
lagen und gemeinnütziger Initiativ-Anträge, bezüglich
welcher die pailamentarische Entschließung in der
jüngsten Session nicht zu effectuieren war , auch in
dieser Session unerledigt bleiben und dem neuen Ah.
geordnelenhause als Angebinde in die Wiege gelegt
werden. Der Reichsrath sollte eifersüchtig darauf sein,
so weit als möglich zu vollenden, was er so rühmlich
begonnen, und wir gedenken hiebei vornehmlich der
Vervollständigung des Unterbaues der eingeleiteten
slicialpolilischrn Reformen. Der Reichsrath kann diese
Arbeit getrost als den ihm ehrlich zustehenden Theil
betrachten und braucht sich dabei durchaus nicht durch

Feuilleton.
Saison-L iebe.

Slizze aus dem Ni'chnenleben.

.. Eaison-Liebe! Seltsames Wort, das in keinem
^versation« Lexikon steht und sich au« zwei scheinbar
^"sprechenden Begriffen zusammensetzt, denn unter
^l<on verstehen wir einen Bruchtheil de« Jahres,
l'"t immer wiederkehrende Periode; die Liebe aber,
^ wahre und rchte Liebe soll von ewiger Dauer sem.
, " vollsthümliches Lied beantwortet sogar die selbst,
«gellte ssraae- Wie schwindet Liebe?" mit den Wor«
^",' "Die war'S nicht, der's geschah." Freilich ist das
^"en anderer Meinung als der Puet, und gar mancher
, ° " uns wirb sich eines Zeilraumes erinnern, in dem
,, 'lgend ein Mädchen angebetet, deren Auge ihm
O.! " 'ber . deren Hauch 'hm glühender und deren
" bl'ck 'hm berauschender erschien, als der aller an«
^ " Frauen, und an die er trotzdem heute so gleich«
U!? zurückdenkt, als hätte sie ihm nie eine ganze
A".bedeutet. Während er einst bere.t gewesen wäre
v ° , h in sterben, nimmt er nun selbst d.e Nachr.cht
2 ' h r e m Tode so ruhig hin. °ls würde man chm
N " das« in'den berühmten Gärten von Sch'ra«

verwelkt ist; W " f e r n a b ^
U t M e Zauwstabt mit ihren verfallenen Schlössern
^ " N n l d e r t e n Gärten liegt ihm tne Jugend d,
H > " h e i t . . . . I m günstigsten Falle wnd er

N m " ° l " einen Augenblick ernst und reflec lerl:
" t t tt"«und Menschen wellen und vergehen!" -

' " viefletion Empfindung?

Die Zeit begräbt alles, was sie bringt, also auch
unsere Leidenschaften; aus der Thatsache, dass unser
tiefes Interesse für ein Wefen erloschen, darauf zu
schließen, daf« wir e» nie wahrhaft geliebt, ist somit
entschieden thöricht. Nein, gesteheu wir es uns offen
ein: unsere Empfindungen sind wandelbar, und eine
Liebe, die gleichzeitig mit den Syringen zu blühen
hsgonmu und die scho» i „ der Asternzeit abstirbt, kann
d.ssenungeachtel echt. ja die einzige eines ganzen Men»
schenlebens sein. Wenn eine Leidenschaft in uns er-
wacht, dann denken wir freilich nie an das Ende der.
selben, und nur sehr wenigen von uns würde es mög»
lich sein. mit ganzer Seele an emem Wesen zu hängen,
wenn wir uns von vornherein sagten, dass es uns und
wir ihm bald fremd gea/niiber st hm dürften.

Nicht alle Menschen jedoch sind so scrupulös. Ls
gibt leichtlebigere Nituren. die ein Glück auch zu schätzen
wissen, wenn es von kurzer Dauer, und eine Lieb?,
selbst wenn sie bloß vom blütenreichen Ma i bis Ende
September oder vom September bis Palmsonntag
wahrt. Die Theaterwelt - weder die anständige, phi»
listlöse, noch die colrumpierte der Großstädte, sondern
diejenige, welche durch die minder begabt,!,, glückloseren
oder ernster empoistrebendcn Künstler einzelner Provinz,
buhnen, reisender Gesellschaften und .vereinigter"
Theater gebildet wild — hat jene dem lleingeistigen
Spießbürger sellsam erscheinende wilde Blume hervor-
gebracht, welche den bezeichnenden Namen «Saison«
Liebe" fühlt.

Nicht jedem Schauspieler gelingt es. " n I l c h " « .
Engagement zu finden, gar viele sind so^wahreno ge-
zwunqen. in -inen, Vad.ort oder m ttaend " " " ' ^ r ^
für o n Sommer, dan» wkdcr be. e.nem ganz anderen

Director, der entweder in einer kleinen Stadt ober,
mit der ganzen Truppe herumreisend, an einigen Orten
Vmstellungen gibt. für den Winter Stellung zu neh-
men. So von einer „Saison.Vühne" zur andern wan«
dernd. immer den eben gewonnenen Boden unter den
Füßen verlierend, immer neuen Kämpfen, neuen Ent«
bchrungen ausgefetzt, verbringen Taufende von armen
Teufeln ihr sorgenvolle» Leben. Viele derselben hoffen
Jahre hindurch, das« ein günstiger Zufall sie an die
Oberfläche, ihr Talent zur vollen Geltung bringen
werde; dem einen und anderen gelingt es auch in der
That, Earnöre zu machen, die meisten aber verkommen
trotz der edelsten Intentionen, werden, da ihr Publ i .
cum für feine Nuancen lein Verständnis hat. immer
roher in ihrer Da,stellungsweise. übertyrann'N den
Tyrannen, forcieren ihre Heiterkeit, outrieren ihre Nai-
velät und werden schließlich für jede große Bühne ge-
radezu unbrauchbar.

Da alle Armen und Unglücklichen viel mehr zu«
sammenhalten als die Reichen und Glücklichen, und
da der Brotneid seltsamer Weise gerade bei den Leuten
viel seltener z„ finden, denen da« « " t läraer z«'
acmes en isi so besteht auch unter den Proletar.ern
^e? N a ^ i ' e l t a n s t an b''. «einen Bühnen - m m -
niaerer Verkehreton und eme opferfäh'gere ^"uno«
^ s . «l« unter den ewia iinaMch um chren Ruhm

N aten kill?« und neidischen Mitgliedern der großen
N a t t r Der echt kameradschaftliche Verkehr zwischen
den Männern der Truppe bringt eine gewisse Poesie
in ihr einfölmiges Leben, der zwischen den Künstlern
nno Künstlerinnen erhöht nicht nur diese Poesie, son-
dern verleiht derselben sogar den Zauber ciner ruhren-
den Romantik. Schen wir uns einmal das Leben und
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die Sorge beirren zu lassen, dass dem kommenden
Geschlechte der Gesetzgeber nichts mehr zu thun übrig
bleiben werde.

Inland.
( A u s dem V o r t r a g e R i e g e r s i m ^ e s l y

K l u b ) verlautet noch nachträglich, dass Nieger auch
den gescheiterten Ausgleich mit den Czechen unler dem
Ministerium Hohenwart besprach. Graf Andrassy hättc
nichts einzuwenden gehabt. aber Beust und Lonyay
brachten die FundamkNtal'Urtil«'! zu Falle. Rieger
meinte, Ungarn hätte besser gethan, sich nicht in die
cisleithanischen Angelegenheiten zu mischen, wie auch
den Czechen kein Recht zustehe, in lransleithanische
Angelegenheiten ein Wort dreinzusprechen.

( W ä h l e r v e r s a m m l u n g i n W i e n . ) Der
Abgeordnete S t o u r z h hielt am vorigen Montag vor
seinen Wählern eine Rede, welche wieder zeigt, dass
es in der Vereinigten Linken Männer gibt, welche zu
lernen verstehen. Er besprach durchaus sympathisch
gesetzliche Mahregeln, wegen welcher seine Partei die
Regierung und die Majorität bekämpft und mit Vor-
wülfen beehrt hat, unter welchen jene der Reaction
nicht die seltensten waren; er trat insbesondere für
den Befähigungsnachweis sowie für die Errichtung
selbständiger Gewerbekammern ein und billigte die
Ausnahmsgesetze — lauter Dinge, welche von seiner
Partei absolut nicht goutiert wurden. Es ist zu loben,
wenn ein Abgeordneter in unserer Zeit des Partei«
Terrorismus den Muth der freien Meinungsäußerung
besitzt; diese Erscheinung mag sogar mit der Geschmack»
losigkeil versöhnen, dass Helr von Stourzh von einer
— Heeresabrü'stung spricht und so das in Verlust ge«
rathene Programm der Hunderlundzwölf ausgraben wil l.

( I m ungar i schen A b g e o r d n e t e n h a u s e )
wird die Generaldebatte über das Budget fortgesetzt.
M i t Rücksicht darauf, dass die Zahl der noch zum
Worte vorgemerkten Redner eine verhältnismäßig be«
scheidene ist. glaubt man die Discussion gegen Ende
dieser Woche zum Abschlüsse bringen zu können, in
welchem Falle schon am nächsten Montag die Special»
debatte eröffnet würde.

( D e r k roat ische L a n d t a g ) wird am 28sten
Dezember zusammentreten. Derselbe wird nur die Vor-
lage, betreffend eine dreimonatliche Indemnität, ver-
handeln und die Wahl in die Regnicolar>Deputation
vornehmen. Der Budgetausschuss wird auch nach der
Vertagung des Landtages seine Arbeiten fortsetzen.

Ausland.
( D e r deutsche R e i c h s t a g ) berieth vorgestern

über die Subventionierung der Dampferlinien. Reichs-
kanzler Fürst Bismarck erklärte, es handle sich um
eine Sudventionierung, wie bei der Gotlhardbahn, die
dem deutschen Handel neue Absatzgebiete erschlossen
hat. Wenn ein Vorredner bei dem Gotthardunte»
nehmen von militärischen Rücksichten gesprochen hat,
so sei dies ein I r r thum. Vel der Golthardbahn war
die Regierung lediglich von handelspolitischen Rück«
sichten geleibt. Blsmarck weist anf die Obstructions«
Politik der Gegner h i n ; wenn diefe fortbestehe, frage
es sich. ob das Wühl de« Landes dies ertragen könne.
Jedenfalls würden die Wähler nicht lange im Zweifel
sein, wer die Schuld an den M'siständen des Landes
.rage. — Der Reichetag verwies die Vorlage an eine
us 21 Mitgliedern bestehende Commission.

( R u s s l a n d . ) Auf dem Gebiete d?« russischen
Unterrichtswesens steht, Nachrichten aus Petersburg
zufolge, eine wichtige Reform bevor. Man scheint näm-
lich höheren Ortes zu der Erkenntnis gekommen zu
sein, dass die Zahl classischer Gymnasien eine unver-
hältnismäßig große sei, was mit anderen Worten heißt,
dass sich eine gar zu große Zahl junger Leule für
Universitälsstudien vorbereite. Es soll nun beabsichtigt
werden, einen Theil dlr Gymnasien aufzuheben und
durch technische und Gewerbeschulen zu ersehen. Es un«
terliegt keinem Zweifel, dass eine solche Reform, prak-
tisch durchgeführt, dem Reiche Vortheil bringen würde;
einmal würde das fogenannte „classische Proletariat",
welches aus classisch gebildeten jungen Leuten besteht,
welche keine Aussicht haben, ihre Kenntnisse praktisch
zu verwerten, rasch abnehmen; dann aber würde dem
Gewerbe und dem Handwerk ein willkommener Zu»
wachs brauchbarer Kräfte zugefühlt werden, an wel»
chen das Lc>nd gerade jetzt, wo es mit dem Auslande
eine intensive industrielle Concurrunz zu bestehen hat,
fühlbaren Mangel leidet. Die bitherige stiefmütterliche
Behandlung des gewerblichen Unterrichtes hat zwei»
fellos viel dazu beigetragen, den gegenwärtigen krank«
haften Zustand der russischen Industrie hervorzurufen.

( F r a n k r e i c h . ) Nach einer aus Paris zugehen«
den Mittheilung betont man in französischen Regie»
rungskreisen den Entschluss, gestiiht auf den in den
letzten Debatten zutage getretenen Wunsch der Kammer
nach einer kräftigeren Action in China, nunmehr mit
größter Entschiedenheit vorzugehen. Die Chancen einer
Mediation stehen augenblicklich ganz im Hintergründe,
und eine Reihe energischer Schritte, um die Hart-
näckigkeit Chinas zu brechen, wird vorbereitet.

( E n g l a n d . ) Das Zustandekommen der erigli«
schen Wahlreformbill, welche einen so heftigen Partei«
kämpf veranlasste, ist nun so gut wie gesichert. M r .
Gladstone hat die von den Conservative« geforderte
Ergänzung der Vorlage, die Bi l l über die Neu-Ein«
theilung der Wahlbezirke, im Untri hause eingebracht,
wo dieselbe auch bereits die erste Lesung passierte. Da
die Regierung sich mit d?n Führern der conservatioen
Partei über die Gruudziige der neuen B i l l im voraus
geeinigt hat, so steht deren Annahme außer Zweifel,
und weder die Irländer noch die Radicalen vermögen
der Vereinigung beider Hauplparleien gegenüber die-
selbe zu hintertreiben.

( E g y p ten.) Die britische Circularnote, welche
die Vorschläge Englands bezüglich des neuen Arrange«
ments der egyptischen Finanzen enthält, ist bereits den
Regielungen der Großmächte zur Kenntnis gebracht
worden. Ueber die Chancen dieser Vorschläge lässt sich
zur Stunde noch lein Urtheil abgaben, zumal die in
der Sache zumeist interessierten Mächte, vor allen
anderen Frankreich, noch leine Gelegenheit sich zu
äußern halten. Der Inhalt der Votschläge ist aus den
englischen Blättern bekannt und die Angabe der letz«
leren erweisen sich in der Hauptsache, wenn auch nicht
in allen Details, als zutreffend. Richtig ist insbeson«
dere auch die Mittheilung, dass durch eine Vermehrung
des Prioriläls.Anlehens die für die Alexandriner Ent«
schädigungsansplüche nöthigen Kosten aufgebracht wer«
den sollen, und dies ist jedenfalls einer der erfreulich«
sten, um nicht zu sagen der erfreulichste Punkt des
ganzen englischen Planes.

( I n W a s h i n g t o n ) begann vorgestern den Vor«
schriften der Verfassung gemäß der 48. Congress der
Vereinigten Staaten feine lehle Session. D>e Votschaft

de« Präsidenten Arthur an den Congress bezeichnet
die Beziehungen der Union«Staaten zu den fremden
Mächten als freundschaftliche; die Beziehungen zu Ost-
Asün wurden indes durch die französisch-Hinestschen
Feindseligkeiten fortgesetzt belästigt. M i t Nicaragua
wurde ein Vertrag über di? Herstellung eims Canale»,
einer Eisenbahn und des Telegraphen, welche N>ca/
ragua durchschneiden sollen, abgeschlossen. Die Botschaft
schlägt sodann anstatt der bestehenden bezüalichcu Ver-
träge mit den einzelnen deulschen Vundeöstaaten den
Abschluss eines Auzlieferungs.Vertraa.es mit dem deut-
schen Reiche sowie eine Revision der internationalen
Vereinbarung zur Verhinderung von Schiffszusammen-
stoßen auf offenem Meere vor. ^

Tagesneuigkeiten.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie die

»Vrünner Zeitung" meldet, der evangelischen Filial-
gemeinde H. C. in Dankovic zur Anschaffung einer
Orgel 50 f l . und der Feuerwehr iu Otluitz 60 fl>
zu fpenden geruht.

— ( B e a m t e n g e h a l t e in Deutschland.)
I n dem gegenwärtig dem deutschen Reichstage vorliegen-
den Reichsetat si„d die Gehalte der höchsten Beamten
des deutschen Reiches mit folgenden Summen angegeben!
Der deutsche Reichskanzler Fürst Blsmarck bezieht ein-
schließlich 18 000 Mark Refträsentationtzlosten nebst fre'"
Wohnung 54000 M , ; der Staatssecretiir des auswäl-
tigen Amtes Graf Hatzfeldt einschließlich 14 000 M "
Repräsentationvllisten nebst freier Wohnun« 50000 Vi,)
Staatösecretär von Bötticher ist mit ^0000 M « n d
freier Dienstwohnung ausgestattet; der Staatssecretäl
der Reichsjustizamtes Dr. von Schellina bezieht 240d"
Mark außer freier Dienstwohnung; der Staatssecretsl
des Reichsschatzamtes von Burchard 20000 M. bei freiet
Wohnung; der Staatssekretär Dr. Stephan 24 000 3".
bei freier Wohnung. Der Kriegsminister Vronsalt von
Schellendorf erhält eine Besoldung vou 36 000 Ma".
außerdem freie Dienstwohnung mit MobiliarAussta^
tung und Feuerungsmaterial sowie acht FliuragerationeN'
Ebenso stellt sich die Besoldung für den Chef der Admi-
ralität von Caprivi, welcher gleichfalls nebst seinem Ge-
halte von 36000 M. freie Dienstwohnung hat, Der
Chef des Generalstabes der Armee Geneialfeldmarscha^
Graf von Moltke ist im Etat mit 12000 M. G<ha"
und 18000 M. Dienstzulage, ferner freier DienstwA
nung mit Moblliar-Ausstattuug und SeruiS sowie se«?'
Fouragerationen aufgeführt. Auch die 14 commandiere^
den Generale sind mit je 12000 M. Gehalt und 180""
Mark Dienstzulage (aus welcher auch die Kosten f"̂
Bureaubedürfnisse zu bestreiten sind) verzeichnet.da-
neben erhalten auch sie freie Dienstwohnung mit M -
biliar«Ausstattung und Feuerungsmaterial und je "V
Fouragerationen.

— (Fü rs t i n D o l g o r u k i . ) Nach dem P " » ' "
Vlatte „La Patrie" sieht die Filrstin Dolgonlli. W'tN"
des Kaisers Alexander I I . , im Begriffe, sich wieder i "
verheiraten, und zwar mit dem Grafen bi Avarna, lve'
cher vor einiger Ie i t seine Stelle als erster Secre"
der italienischen Gesandtschaft niedergelegt hat. ^ ,
Fürstin soll noch immer eine sehr anziehende El>^«
nung sein, ihr ältester Sohn ist da» Ebenbild se'""
Vaters. <

— ( V i r g i l , D e n k m a l . ) Dem römischen D l « "
Publius Virgilius Maro. dem Freunde und Wnstl'""

Treiben dieser „weißen Zigeuner" und vor allem das
der Liebespaare etwas näher an.

Jede Spitlperiode bietet ihre eigenen Reize; da
die Dinge sich aber in der Hauptsache doch ziemlich
gleich bleiben, so wollen wir unsere Beobachtungen
bloß auf die im Ma i beginnende Sommer-Saifon be-
fchränken.

Es ist Frühling, zwar tritt derselbe noch etwas
unsicher auf, als schreckten ihn die nächtlichen Frost«
schauer, aber fchon beginnen die Tannen und Fichten
neue. hellgrün?, in der Sonne goldig glänzende Sprossen
zu treiben. Die meisten Zugvögel sind bereit« ein-
gerückt. Aus dem Wachholdergebllsch erlönt d^r Flöten«
ton der Golddrossel und an den Rainen sowie auf
den vorjährigen Stoppeln erwählen sich die Lerchen
die durch Steine an der Erdoberfläche entstandenen
Vertiefungen oder die Fuhftapfen eine« Pferdes zu
ihren kunstlosen Nestern. Nachdem einzelne Schwalben,
kräftige Männchen, die ihren Gefährten weit voraus
geeilt sind, bereits vor Wochen in der H ^ a t an«
gelangt, tnffen nun auch die Hauptschwärme dieser
schmucken Vögel bei uns ein, und gleichzeitig mit
diesen qewah't man in vielen Slädten und Ortschaften
die Ankunft der ebenfall« zur Wanderung genölhigten
Komödianten. Die rasierten, schmf ausgeprägten Ge-
sichier der Männer, da« sichere, oft sogar unweibllche
Auftreten der Freuen, und die etwas absonderlichen,
bühnensalonmähigen Toiletten beider machen die kleine
Truppe, deren einzelne Mitglieder sich gegenseitig zu-
meist noch nicht kennen, bald auffällig. Der erste Weg
jedes Schauspielers sowohl wie jeder Schauspielerin
ist der nach dem Theater, gleichsam al« vermöch<en sie
ĉhon au« dem Ueußeren des Musentempels ihr muth«

mähliches Schicksal in dieser Stadt, den Rang der
Bühne und die Zahlungsfähigkeit des Director» heraus«
zulefen. Hie und da begegnen sich einige Mitglieder
zum erstenmale bei dieser Betrachtung, drücken sich al«
alte Freunde, die der Zufall wieder für eine Saison
zusammengeführt, herzhaft die Hand, oder lernen sich
al« Gefährten der beginnenden Campagne durch eine
Frage und Gegenfrage fofort kennen. I m nächsten
Wirtshaus, wo die allen Freunde oder neuen Be-
kannten ihren Durst löschen, schwirren dann die inter-
essantesten Mittheilungen durcheinander.

«Glück muss man haben!" ruft der eine; „denke
dir, die Margot, die im voiigen Jahre noch in Gen«
lhin, Luckenwalde und Treuenbriehen gespielt hat, soll
jetzt am Sladltheater von Krems sein."

„Und der Feldberg, ihr Schatz," fügt gleich der
andere hinzu, «gefällt in Hufum fehr, fogar dem
Theodor Storm."

«Ist das ein Kritiker von Hufum?"
«Nein. bloh ein Dichter! Doch. dafs ich's nicht

vergesse, weiht du, die alte Zettelträgerin von Crim-
mitschau ist gestorben!"

So geht e« fort, bis keinem mehr eine Neuigkeit
emsällt. Da« Nelantwerden aller Mitglieder unter-
einander vermittelt erst jene feierliche Stunde, welche
— s" e« nun zum Zwecke ciner Besprechung ober der
ersten Probe — das ganze Personal im Theater zu«
sammenführt. Es ist dies ein großer, die Neugierde
aller befriedigender Moment, enlfcheidend für die
Freundschaft wie für die Liebe, die sich nun mit ver«
bluffender Schnelligkeit zwischen den im gemeinsamen
Wirken und im Umgang aufeinander angewiesenen
College» entwickeln. Wer ein scharfes Auge hat, der

vermag es nur zu bald zu durchschauen, ob das H '
des jugendlichen Liebhabers, dem die lange flatter ^
Cravalte und das in die S l i r i , hereinfallende, ^ .
ckien gekämmte Haar für die zu früh verkauften ",^.
verpfändeten Winterkleider leinet, wärmenden ^
zu bieten vermögen, sich für die Naive oder Sent»" ,,
tale entscheiden wird. I m allgemeinen ziehen siÄ >
lich auch im Reich der Schminke die Con t rM ^
Die Anstandsstame bevorzugt den Naturburschen,
Tragödin den Komiker, die ältere Künstlerin ^ 5 ,,
erfahrene Mitglied, und irgend ein halb tauber ^ , ^
genfpieler die Sousfleuse. Am poetischesten kr>^ „
natürlich die Beziehung zwischen zwei ganz l " ^
Wesen, freilich berührt einen auch die meist nur ^
Saison hindurch bestehende wilde Ehe gerade ^
jüngsten Liebespaar an befremdendsten. Docy ' ^
überblicke nur die Situation der beiden, und man ^ ^
auf zu staunen. Man denke, wie hilflos so em
dem schützenden Rahmen des Familienlebens Y^
getretenes Mädchen in einer fremden Stadt ° " ' ^ „
an deren weibliche Bewohner sie sich schwer an,«' <
ka,n,, weil alle der armen Prinzessin aus dem <? ^ ,
reich mit dem größten Misslrauen begegne»; m" ^
gegenwärtige sich, dass der aufregende B " ŝ  ^
Schauspieler, die intime Berührung, ' " " " ^ rde l ' ,
durch verschiedene Bühnensituationen gebrach' ' " l l e n
ihr Herz rascher schlagen, ihr Blut he,ßer ^ ,
lassen, und man wird begreifen, dass Ncy z ^,e
ander anziehende Wesen in dieser Sphäre m » , ^ ,
hölzerne Drahlpuppeu in der Schaubude emr ^
markte« oder wie die Nippsiguren au, der uoe
Elagüre einer alten Jungfer verhalten lonnen.

(bchluss folgt.)
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des Kaisers Augustus, hat es Weber zu Lebzelten noch
"n Laufe der Jahrhunderte an Bewunderung und An-
lllennung gefehlt — man denle nur an Dantes ?u «oi

wo Nao3tl0 oä i i mio äottorv. Insbesondere war
"°n in Mantua, in dessen Umgebung Virgil im Jahre
«UV. Ehr A geboren wurde, von jeher stolz auf diesen
veruhmtesten Mantuaner. Am I d , M. wurde nun in
°er Vorgata Pietole bei Mantua ein demselben gesetztes
«tnlmal feierlich enthüllt. Der Dichter Carbucci hielt
«̂bei die Festrede.

— ( D i e R ä c h e r i n i h r e r Ehre.) Manschreibt
°«s Paris: Das Gesuch, welches der Abgeordnete Clo.
"^Hllgues wegen Entlassung seiner Frau aus der Haft
°" die Iustizbrhürde richtete. wurde abschlägig beschie,
en. -^ U„ Pz^ i ^ wurde vorgestern eine langwierige

operation vorgenommen. Es gelang, die vier Kugeln
ûs dem Körper des Verwundeten zu entfernen. Nach

"m Äussftruch der Aerzte ist die Möglichkeit der Wieder«
«enesung Morins nicht gänzlich ausgeschlossen.

- " ( I m Ho te l , ) Gast: Kellner — zahlen! Kell«
"er (bei der Rechnung): Sie haben eine Suppe. Rind«
l̂ 'lch mit Sauce. Kalbsbraten mit Salat haben
^ ' t vielleicht noch sonst etwas? Gast: Ja. einen riesigen
Hunger!

Rathschläge für die Eltern scrophulöser Kinder.
., Zu den Hilfesuchenden, welche die Kliniken frequen-
'eren oder in private ärztliche Behandlung gebracht
^lden. stellen erfahrungSmäßig die scrophulösen Kinder
" " ihren flmgösen Knochen- und Grlenksleiden das grüßte
Kontingent.
., Wollte man den Eltern dieser Kinder jedesmal alle
^Rathschläge mündlich mit auf den Weg geben.
?tlche zur Vekämpfung der Scrophulose zu ertheilen
^no. so winoe es nicht möglich sein, den Strom der
«ranlen in absehbarer Iei t zu bewältigen. Und doch
"b die Rathschläge ebenso wichtig, ja oftmals noch

"Miger als das Recept, welches den Leidenden ver-
Mieden, oder die kleine Operation, die an ihnen voll-
i°gen wird. Zudem ist eS eine alte Erfahrung, dass das
^Machen« Wort. wem, es nicht gar missverstanden
^rb . leicht in Vergessenheit geräth. Um diesem Uebel,
^nd abz»helfen und es zu ermöglichen, einerseits rasch
iu handeln und zu rathen, andererseits gründlich zu be,
"hren. hat Professor Dr. Esmarch in Kiel ein flie-
»'«des Blatt drucken lassen. daS den Titel führt:
«Rathschläge f ü r die E l t e r n scrophulöser
Ander . " Dasselbe gibt in kurzen, bündigen, klaren
^° "en eine erschöpfende Belehrung für die Heilung der
„?"phulose und wollen wir hier einiges aus demselben
""'theilen.

Die hauptsächlichsten Ursachen der Scrofthelkrank»
heit sind: schlechte Luft, mangelhafte Pflege der Haut
und unzweckmäßige Nahrung.

Deshalb sind, außer dem Gebrauch der vom Arzte
vorgeschriebenen Heilnnltel, bei der Behandlung scrophu-
loser Kinder folgende Regeln strenge zu beachten:

l.) Die Kinder müssen so viel wie möglich in f r i -
^her. reiner Luft athmen. Da nichts fo sehr die Luft
^tdirbt. als das Beisammensein vieler Menschen in
''"tm engen Raum. so dürfen scrophulose Kinder nie.
"als lange in überfüllten und schlecht gelüfteten Räumen

Verweilen, und müssen sich während des Tages so viel
als irgend möglich im Freien aufhalten.

Eine Hauptquelle der Scrofthelsucht ist das Schla»
fen ill schlechten und überfüllten Schlafzimmern. Das
Schlafzimmer mufs deshalb möglichst groß, luftig, sonnig
und trocken sein und während des Tages durch die weit
geöffneten Fenster viele frische Luft erhalten. Das best.
gelegene Iimmer im Hause sollte zum Schlafzimmer die-
Nkn. I n kleinen Schlafzimmern dürfen nur möglichst
wenig Menschen zusammenschlasen, weil einer dem an-
dern die Luft verdirbt, Wandbettstellen und Alkoven sind
absolut schädlich, weil sie nicht ordentlich gelüftet werden
können. Alle Federbetten sind der Gesundheit nachthei-
lig. die Pfühle (Matratzen) sollten mit frijchrm Stroh,
mit Seegras oder Rosshaaren gefüllt sein; als Bedeckung
dient am besten eine oder mehrere wollene Decken. Alles
Nettzeug muss VfterS im Freien ausgelüftet werden,
weil sich in demselben leicht schädliche Dünste anhäufen.

Auch überfüllte Schulzimmer verursachen häufig die
Scrophelsucht. Es ist deshalb eine Pflicht der Lehrer,
für gute Luft in den Schulzimmern zu sorgen; und falls
dies nicht geschieht, ist es besser, die fcrophulösen Kinder
so lange nicht in die Schule zu schicken, bis die Krank»
heit gehoben ist.

2.) Die Kinder müssen reinlich gehalten werden.
Jede Vernachlässigung der Hautpflege kann die Kinder
scrophulös machen; jeder Schmutz, der dauernd auf der
Haut haftet, verursacht Hautausschläge; alle Krusten, welche
man längere Iei t auf der Haut sitzen läfst. verschlimmern
dieselben; Wasser und Seife dürfen daher bei den Kin-
dern nicht gespart werden. Ein jedes Kind sollte morgens
beim Aufstehen vom Kopf bis zu den Füßen gereinigt
werden, entweder durch Abreiben mittelst eines nassen
Schwammes oder Nettuchs, oder durch rasches Eintauchen
des ganzen Körpers in kaltes Wasser mit darauf fol-
gender trockener Abreibung. Je kälter daS Wasser ist.
desto erfrischender und heilsamer wirkt es.

Für scrophulose Kinder sind im Sommer die kurzen
kalten Seebäder vorzüglich heilsam. Wo Iei t und Ort
die Anwendung derselben nicht gestatten, kann man sie
einigermaßen ersehen durch nasse Einwicklungen, welche
folgendermaßen ausgeführt werden: Morgens eine Stunde
vor'm Aufstehen wird das Kind aus dem Bette ge<
nommen, über das Bett eine trockene wollene Decke
und darüber ein in kaltes Wasser getauchtes und gut
ausgewrungeneS Bettuch ausgebreitet. Auf das letztere
wird das Kind gelegt und nun werden die I ipfel rafch
ringsum über den Körper zusammengeschlagen und unter«
gestopft, so dass nur der Kopf hervorragt. Dann wird
eS mit der wollenen Decke eben so gemacht. Das Kind
geräth in dieser Einwicklung bald in einen gelinden
Schweiß, wird nach Ablauf einer Stunde herausgewickelt.
rasch erst mit einem nassen, bann mit einem trockenen
Tuche abgerieben und dann in die frische Luft hinaus!
geschickt.

Die Kopfhaare müssen kurz gehalten, häufig ge-
kämmt und gebürstet und der Kopf mit Wasser und
Seife gewaschen werden.

Die Unsitte. welche noch vielfach herrfcht. den
Säuglingen den Kopf gar nicht zu waschen, so dass sich
auf demselben eine dicke Kruste voi« Schmutz bildet, ist
für die Gesundheit der Kinder entschieden schädlich. Sehr
häufig gibt dieser Schmutz Veranlassung zur Entstehung

von Kopfausschlägen. Entzündungen der Nuzen und
Ohren und Anschwellungen der Drüsen am halse und
im Nacken. Dass diese Schicht von Schmutz den weichen
Kopf des Kindes schützen solle. ist ein alter ekelhafter
Aberglaube. Auch bri den kleinsten Kindern mufs der
Kopf täglich mit lauwarmem Wasser und Schwamm, im
Nothfall auch mit Seife, sorgfältig und vorsichtig ge-
reinigt werden.

3.) Die Nahrung muss leicht verdaulich und kräftig
sein. Die Ueberfüllung des Magens mit wenig nähren«
den und schwer verdaulichen Stoffen verdirbt denselben,
nnd wenn auf folche Weise die Verdauung öfter gestört
wird, so werden die Kinder scrovhulbs. Die Nahrunz
muss daher vorzugsweise aus dem Thierrciche genom»
men werden, d. h. aus Milch. Fleisch. Butter. Fett.
Eurn u. dgl. bestehen, während die Nahrungsmittel aus
dem Pflanzenreiche, namentlich Kartoffeln. Mehlspeisen
und Brot nur in verhältnismäßig geringerer Menge ge-
geben werden dürfen. Je mehr Eier und Milch den
Mehlspeisen zugesetzt werden. desto nahrhafter werden
sie. Als Zugabe zu den Fleischspeisen passen am besten
leichtverdauliche frische Gemüse (Wurzeln. Erbsen. B lu-
menkohl, Salat) uud gekochtes gutes Obst; als Vorspeise
Fleisch-, Milch» und Viersuppen, Ganz zu vermeiden
sind: Backwerl, Süßigkeiten, roheS und namentlich nicht
ganz reifes Obst; ebenso Kaffee und Thee.

Als Getränk gebe man frifches Quellwasser, gute
Milch und wenigstens einmal am Tage etwas gute«
Bier oder Wein.

Wohl zu beachten ist es. dass die Speisen immer
nur zu bestimmten Ieiten gereicht werden und dass in
der Zeit zwischen den einzelnen Mahlzeiten die Kinder
durchaus nichts genießen. Denn der Magen will für die
Verdauung Ruhe haben Für diesen Zweck ist es aber
auch nothwendig, dass die Kinder an eine regelmäßige
Lebensweise gewöhnt werben und ebenso zur bestimmten
Zeit morgens früh aufstehen und abends früh zu Bette
gehen, wie sie mittags um dieselbe Stunde zu Tifch
gerufen werden.

Bei Kindern, welche von fcrophulösen Augenentzün-
dungen befallen werden, pflegt sich bald eine große Scheu
vor hellem Licht einzustellen, welche gleich von Anfang
an von den Eltern bekämpft werden muss. Die Kinder
drücken ihr Gesicht gerne tief in die Kissen des Bette«
oder gegen die Brust der Mutter an; oder sie suchen
die dunkelsten Winkel des Iimmers auf und bitten, dass
man ihnen die Augen mit einem Tuche verbinde oder
mit einem Schirm bedecke. Aber je mehr man das Auge
vom Lichte entwöhnt, desto mehr nimmt die Lichtscheu
und damit die Entzündung der Augen zu.

Deshalb soll alles dieses von den Eltern nicht ge-
duldet oder gar b,f0rdert Werden; und sucht man die
Kinder nur auf geeignete Weise zu beschäftigen, so kön-
nen sie das nicht zu grelle Licht des Tages ganz gut
vertragen; ist schon beträchtliche Lichtscheu da. so ist das
beste Mittel, dieselbe zu beseitigen: wiederholtes län»
gereS'Eintauchen des Gesichtes in kaltes Wasser. Man
stellt rinc Schale mit kaltem Wasser auf einen Stuhl
und taucht das Gesicht zur Iei t mindestens 10 bis
15 Secunden lang ganz ins Wasser hinein. Anfangs
sträuben sich die Kinder meistens fo fehr, dafs sie an
Händen und Füßen festgehalten werden müssen, aber
bald gewöhnen sie sich daran, weil sie selbst die wohl»

Gin Dorn im Herzen.
Novelle von J e n n y P i o r l o l v s l a .

(Fortsetzung.)

Irmgart trug tiefe Trauer, und ihre Stimme
M t e . als sie sich bemühte, der Baronin freundlichen
'"lulommensa.ruh zu erwidern.
. «Vergeben Sie mir." sp>ach sie endlich, «ich
^llnag auf Ihre gütigen Worte nicht fo zu antwor.
"" . wit ich wohl follte. Dcr Schmerz läfst mich alles
Hessen; ich habe doch meine einzigen Freunde ver-

,. Ein heißer Thränenstrom. den sie offenbar nicht
'"Unterdrücken vermochte, machte ihrem gepressten Her-
«cn Luft.
H "Wir verstehen es vollkommen, wie schmerzlich
d ^ At)" Rücklehr in das Haus berühren muss, in
f! " 'e so glücklich waren." versetzte Charles' Mutter
^ ""?l,'ch- „Ich hrauche Ihnen nicht zu fagen. dass
^ " ' " i " Hause sind. Sie werden jetzt auf I h r
"l?l"er gehen wollen. Wenn Sie es vorziehen sollten.

'" zu sein, so legen Sie sich keinen Zwang auf."
lbrx " ^ danke Ihnen," erwiderte sie und erhob ihr
^""enfeuchtes Antlitz. ,<tm anderes mal wil l ich
U r c s°gen. wie unsäglich erkenntlich ich Ihnen für

^"_w unendliche Güte gegen mich bm!"
und^lbst während sie sprach, bebten ihre L.ppen
N a ^ ' e Thränen rollten ihr unablässig über d,e

" M n .
t>«t . ^° r lez ' Mutler verlieh mit ihr das Iimmer und
I r ^ e Varonel blieb allein zurück, vor seiner Seele
N'<2 *. w'ld. das er nie wieder vergessen zu können
schliß' b'« leine Augen sich einst für immer »m Tode

5," würden,
""hlne ?, ^»Zaronin zurückkehrte, war sie voll Thell-

^und M.tleid für ihren jungen Schühlm«.
. " ^ ,st rührend," sagte sie, «wie sehr ste sich um

Onkel Alexis grämt. Und sie war doch nur acht Mo>
nate lang hier!"

„Aber er war ihr einziger Freund!" entgegnete
Charles.

„Wir müssen ihr seine Stelle so gut wie möglich
zu ersetzen trachten," sprach seine Mutter. „Sobald
die Sch'cklichteit es erlaubt, müssen wir vor allem einen
kleinen Verkehr mit der Nachbarschaft anbahnen, wenn
wir uns anfangs auch nur auf die Niichstwohnenden
befchränken."

Charles stimmte seiner Mutter bei und kehrte nach
feinem stillen Platz im Lesezimmer zurück.

Doch seltsam! Seine Bücher hatten zum erstenmal
ihren Reiz für ihn verloren.

Ein schönes, thrnnenüberströmte« Antlitz mit süßen,
zitternden Lippen und glänzenden Augen trat unver-
dlängbar immer und immer wieder an Stelle der Buch«
staben vor ihn hin.

Glänzend und glitzernd im Sonnenschein schim»
merte durch die Bäume der verhängnisvolle See, in
dem drei Mieder eines Stamme« ihren Tob gefunden
halten.

Charles fieng an zu sinnen, und seine Gedanken
endeten in Träumen, bis die letzten Strahlen der
Iunisonne verloschen waren.

Am nächsten Morgen nahm Irmgart zum ersten,
male au dem gemeinschaftlichen Frühstück theil, und
mit mehr Muße als am vorhergehenden Tage konnte
Charles sie jetzt betrachten. I h r Antlitz hatte nichts
von der kalten Schönheit ihrer Landsmälinninen. Der
feine, zarte Teint, die dunklen, feurigen Augen m't
den langen Wimpern, das schwarze, wellige, anmuth'g
geordnete Hnar — alles erinnert« an' das sonnige
Spanien. Doch stetig thronle eine Wolke der Schwer-
mulh auf ihrer St irn. Kummerschwere Gedanken lager-
ten darauf gleich düsterer Nacht, und wenn »h" 0 " " .
len Augen de>, feinigen begegneten, so war es kyarle«,

als sehe er darin eine halberzählte Gefchichte voller
Schmerz und Herzeleid, deren Räthfelsprache er nicht
zu entziffern vermochte.

Gegen den jungen Baronet, der ihr ein fo gütiger
Beschützer geworden war. zeigte Irmgart die herzlichste
Dankbarkeit.

Sobald Charles das Iimmer betrat, kam sie ihm
entgegen und reichte ihm die Hand.

„S i r Charles," sagte sie eines Tages, „ich weiß
nicht, wie ich Ihnen jemals danken soll. Doctor Night
hat mir von Ihrer Güte und Grohmulh erzählt. Seien
Sie versichert, ich weiß Sie zu schätzen. Nußer diesem
gibt es kein zweile« Dach, unter welchem ich hätte Zu«
flucht finden können. Nein Wesen kann in der weiten
Welt freundlofer dastehen als ich!"

„Nennen Sie sich nie wieder sreundlos. Miss
Alson." versetzte Charles herzlich. „Seitdem Sie bei
uns sind. gehören Sie zu uns. Wir sind fremder hier
als S ie ! "

„Es kommt mir alles fo seltsam vor," fuhr sie
sinnend fort. „ Ich din mein ganzes Leben lang allein
ssewesen. Mein Vater war englischer Oberst, meine
Mutter eine Spanierin. Er liebte sie leidenschafllich,
aber sie starb als ich geboren ward. T« sch"« fast,
als Wäre er mit ihr gestorben. Dmn nie hat er wieder
gelächelt. Alles Interesse am Leben ^ t l e er v k " ^ . „
bis auct, er starb Gs hinterließ m,ch mittellos uno

b°be A s s t " n ^ w N ' h r Va.er und mein Onkel
freunde wurden?" fragte Charles.

»Nein." erwiderte Irmgart. «Ich glaube, mein
Vater' leistete Ihrem Onkel einst einen großen Dienst.
Der verstorbene Baronet war meinem Vater sehr zu-
gethan und behandelte mich wie sein eigenes Kind."

(Fortsetzung folgt.)
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thuende Wirkung empfinden. Das Eintauchen muss öfter
wiederholt werden, so lange bis die Lichtscheu ganz ver«
schwunden ist.

Es versteht sich von selbst, dass in allen diesen
Fällen der Rath eines Arztes frühzeitig eingeholt und
sorgfältig befolgt werden muss.

Local- und Provinzial-Nachrichten.
Gemeinderath.

N ie wir bereits gemeldet haben, hielt der Ge»
meinderath vorgestern eine Sitzung ab.

Vorsitzender: Bürgermeister G r a s s e l l i ; anwesend -.
17 Gemeinderäthe.

Als Verificatoren des Protokolles werden die Ge-
memderäthe V a y e r und P o i i v a l n i l bestimmt.

Vom Unioersitätsproflssor Hofrath Dr. Ritter von
M i k l o s i c h ist ein Schreiben eingelangt, in dem der»
selbe für die Uebersendung des Threnbürgerdiploms seinen
Dank ausspricht.

GR. Dr. Z a r n i l berichtet namens der Personal«
und Rechtssection über die migistratliche Zuschrift, welche
Kenntnis von der mit sehr gutem Erfolge zurückgelegten
politisch.praktischen Prüfung seitens des plovisorischen
Magistcatssecrelärs Herrn M . I a m i d a gibt. Er be«
onlragt die Iulkenntnisnahme dieser Bekanntgabe.

Bürgermeister G r a s s e l l i erinnert daran, dass
von der Nblegung dieser Prüfung die Definitioerllärung
der Stelle abhängig ist. Er beantrage daher, dass der
Gemeinderath schon heute den provisorischen Magistrats-
secretär in seinem Amte definitiv bestätige. (Wird an-
genommen.)

GR. Dr. T a v i a r berichtet namens der Schul-
section über die Errichtung einer Volksschule mit deu t»
scher Unterrichtssprache. Der Referent greift auf jenen
Iei tpunl zurück, wo der Gemeinoerath die Einführung
der slovenischen Sprache als Unterrichtssprache an allen
städtischen Volksschulen beschloss. Dieser Beschluss habe
die Zustimmung des l k, Landesschulrathes erfahren.
Nun aber hat das l k, Unterrichtsministerium im J u l i
d. I , diesen Beschluss stftiert und die Einführung des
früher bestandenen Lehrplanes angeordnet Diese Ver«
ordnung bezeichnet der Referent nach § 6 des Reichs»
gesehes vom Jahre 1869 als gesetzwidrig. Olelchzeitiz
wurde durch den l. l, Landesschulrath der Stadtschulralh
intimiert, dass die Gemeinde verpflichtet sei. im Falle
des Vorhandenseins der gesetzlichen Anzahl schulpflichtiger
Kinder für eine deutsche Schule Sorge zu treffen, mit
dcm Bemerken, dass die Errichtung von Piivat'Vo'.ls«
schule,, sie keinesfalls von dieser V?rpfl'chtung entheben
l0nne. Der k. k. Stadtschulinspector wurde beauftragt,
nach dem vorhandenen Materiale über die Nothwendig«
teit der deutschen Schule einen Bericht vorzulegen.

Per ausführliche Bericht des t. k Stadtfchulinspec
tors. Herrn Director Blasius H r o v a t h , wird vom
Referenten vollständig verlesen. Aus demselben Heht
hervor, dass das nöthige Materiale nicht vorgelegen sei
und dass die Ausweise bezüglich der Nationalität der
Kmder nur au« den letzten drei Jahren her datieren.
D»r Ber'cht beziffert die Zahl der schulpflichtigen Kinder
deutscher Nationalität auf 343 , und zwar sind hievon
251 Knaben und 192 Mädchen Der Bericht erklärt,
dass die Nothwendigkeit einer deutschen Schule nicht
zweifelhaft sei und dass durch die Errichtung derselben
auch den thatsächlichen Verhältnissen der Eltern ent«
sprochen wird. indem hiedurch den sloveuischen Kindern
Gelegenheit geboten wird. sich vollkommen in der deut»
schen Sprache auszubilden

Der Referent unterzieht diesen Bericht einer ner«
geln^en. von hämischen Glossen begleiteten Kritik und
ergeht sich in derartigen Ausfällen gegen die Unter-
richtsverwaltung und den Stadtschulinspector. dass unter
einem Theile der Gemeinderäthe eine große Bewegung
entsteht. Sodann kommt Referent auf die Petition der
200 Bürger wegen Errichtung einer deutschen Volks«
schule zu sprechen, und bezeichnet dieselben als politische
Demonstranten und die ganze Petition als gegenftands-
lo». Er beantragt zum Schlüsse die Annahme einer
Resolution. derzufolge mit Rücksicht darauf. dafs die
Ausweis« nur von den d r e i und nicht, wie das Gesetz
vorfchreibt. f ü n f letzten Jahren vorlagen, und das« die
Verordnung vom 2. J u l i 1884 ohnehin die städtischen
Volksschulen wieder germanisiere, der Gemeinderath die
Nothwendigkeit der Errichtung einer Volksschule mit
deutscher Unterrichtssprache nicht anerkenne.

Abg. Dr . Ritter von B l e i we i s sührt aus. dass
man bei Erledigung dieses Gegenstandes sich auf den
praktischen Standpunkt und nicht auf jenen, auf den sich
der Referent befand, stellen müsse. Wenn die Resolution
angenommen würde, so schade man den slovenischen Schul,
lindern und sich selbst, errichtet man aber deutsch« Pa.
rallelclassen. so wird wieder der slovenische Unterricht
eingefühlt werden. Auch noch eine andere Consequenz
würde die Annahme der Resolution nach sich ziehen. Die
Sparcasse würde aus jeden Fall die Bewilligung zur Er«
richtung der deutschen Schule erhalten, die besten Lehr
lräste würden dort angestellt werden, die Kinder würden
die Schulbücher unentgeltlich erhalten u. s. w . und was
sich gegenwärtig beim deutschen Kindergarten, der massen«
hast von armen Kindern slovenischer Eltern besucht wird.
«r«izn«t. wUrd« auch bei der Sparcasse.Schule der Fall

sein, deren Bewilligung durch den Minister des Innern
nach Annahme der heutigen Resolution zweifellos erfol-
gen würde. Was der Referent bezüglich der mangelhaft
ten Ausweise vorbrachte, lllnne er nur als sophistisch be«
zeichnen. Das wisse doch ein jeder, dass in Laibach
40 schulpflichtige Kinder deutscher Nationalität vorhan-
den seien. Die Deutschen in Böhmen wurden auch oer«
halten, czechische Schulen zu errichten und ebenso werde
es den Slovene« ergehen. Der Weg. den der Referent
der Schulsection betreten, dünke ihm ganz und gar nicht
praktisch. Erstell,: den Antrag: Der Gemeinderath wolle
beschließen: 1.) Vom Schuljahre 1885/86 angefangen
sind zwci deutsche Parallelclassen, und zwar eine für
Knaben und eine für Mädchen, zu errichten; 2.) der
Magistrat wird mit der Beschaffung der entsprechenden
Localitäten beauftragt,

Vicebürgermeister P e t r i k i k befürwortet diesen
Antrag und weist auf Brunn und Reichenberg hin. wo
man czechifche Schulen von den Deutschen verlangt

GR. H r i b a r t r i t t für den Sectionsantrag ein und
bezeichnet denselben als einen praktischen. Nicht mit einem
Schritte dürfe vom Rechte abgewichen werden,

GR. Ritter von V l e i w e i S entgegnet dem G R
Hribar und bemerkt, dass dessen Ausführungen keines»
falls bewiesen haben, dass er auf dem praktischen Stand«
punkte stehe. Wird die Resolution angenommen, dann
bleibt der bisherige Schalplan, politisch möge dies sein,
praktisch sei eS gewiss nicht.

GR. Dr. I a r n i k stellt den Antrag, dass. nachdem
gegenwärtig ohnehin keine slovenische Schule bestehe,
über diesen Gegenstand einfach zur Tagesordnung über-
gegangen werde.

Der Referent GR. L a v k a r hält eine leibenschaft«
liche Rede und appelliert an das Nationalitätsgefühl des
Gemeinderathes. Die Annahme des Vleiweis'schen An>
träges würde einer Capitulation (!) der Slovene« gleich
sehen.

Zur Abstimmung gelangt zuerst der Antrag des
GR. Dr. Z a r n i l . Derselbe wird mit allen gegen drei
Stimmen abgelehnt.

Für den Ritter von B l e iwe is 'schen Antrag
stimmen sieben Gemeinderäthe, und zwar die Herren:
D r . Ritter von G l e i w e i s . P e t r i ö i « ! . K u s a r .
M u r n i k . N i i l m a n . P a l i ö . Z u z e l . Zehn Ge<
meinderüthe stimmten dagegen, daher der Antrag ab«
gelehnt und jener der Section mit zehn gegen sieben
Stimmen angenommen wurde.

GR, V o g o l a referiert namens der Schulsection
über das Gesuch der städtischen Lehrerin Ernestine
K e r n wegen Bewilligung von Quinquennalzulagen,
Der Referent beantragte. dass 1.) dieser Lehrerin die
erste Quinquennalzulage vom 1. Nouember 1883 zu»
erkannt werde, und 2.) dass im Falle einer Gehalts«
erhöhung die Jahre für das Quinquennium nur vom
Tage der erfolgten Erhöhung zu rechnen seien. (Wird
angenommen.)

GR Dr. D e r i berichtet namens der Schulsection
über die Rechnungslegung der Dotation für die hiesige
Oberrealschule im Jahre 1883 und beantragt die Zur<
lenntnisnahme derselben. (Geschieht)

GR, P o i i v a l n i l begründet einen selbständigen
Antrag auf Herabsehung der Marltgebür am Laibacher
Viehplahe. und zwar für Pferde. Ochsen und Stiere von
40 auf 20 kr. und für Kühe und Kälber von 30 auf
20 kr. Er beantragt die Zuweisung des Vorschlages an
die Finanzsection.

GR. L e d e n l g wünscht, dass auch das Schlacht«
Haus-Directorium bei dieser Frage zu Rathe gezogen
würde.

Beide Anträge wurden angenommen und die Sitzung
hierauf um '/^9 Uhr geschlossen.

— ( I n s t a l l a t i o n . ) Wie wir bereits gemeldet,
wurde der hochwürdige Herr Carl K l u n für das Wollwih«
Flachenfeld'sche Canonical präsentiert. Gestern vormittags
wurde der neue Canonicus vom hochwürdigeu Herrn
Eapitel<Vicarius Dr. P a u l er Edler von G l a n f e l b
in der Domlirche feierlich installiert.

— ( M i l i t ä r i s c h e s ) Der Hauptmann Ferdinand
Matsche! (Urlaubsort Laibach) wurde bei der erneuer«
ten Superarbitrierung als diensttauglich anerkannt und
beim Felbjägerbataillon Nr. 7 in den Dienststand ein>
gebracht. Gleichzeitig wird uns mitgetheilt, dass der
Generalstabs'Hauptmann Ruprecht nicht nach Agram
überseht wurde, sondern nur einen zweimonatlichen Ur-
laub angetreten hat.

— ( I n A n g e l e g e n h e i t der F i r m e n
T s c h i n k e l ) hat — einem gestern Abend hier ein-
gelangten Telegramme zufolge — die Länderbank den
Beschluss gefasst, die gebachten Firmen zu sanieren.

— ( T h e a t e r n achricht.) Die durch das hie-
sig« Engagement auch in Laibach bestens bekannte Schau«
spielerin Frau Rosine W a l l Hof liegt schwer an einer
Krankheit darnieder. Die Arme hat das grbhte Gut des
Menschen Verloren, das Augenlicht. Wir brauchen wohl
nicht zu erwähnen, dass ihre Lage eine gvasKliche »,nd
trostlose ist. Die Direction des landschaftlichen Theaters,
unter welcher Frau W a l l h o f durch zwei Winter en.
gaziert war, hat deshalb beschlossen. Freitag, den 5 d.,
»Donna Iuanita" zur Aufführung zu bringen und das
Reinerträgnis der «men Erblindeten zur theilweisen

Linderung ihrer traurigen Lage zu übermitteln. Be-
kanntlich war die Olympia eine der besten Rollen der
Frau Wallhof.

— ( E r r i c h t u n g eineS neuen Postamtes.)
I n Bergonja. Bezirk Tolmeln, ist ein Postamt in Wirk-
samkeit getreten, welches sich mit dem Brief« und Fahr-
ftoftdienste befasst, als Sammelstelle des k, l. Postspar-
cassenamtes fungiert und die Postuerbindung mittelst einer
täglich einmaligen Fußbotenpost mit dem Postamte in
Karfreit erhält.

Annst und Aiteratur.
— ( „ K a t e c h i s m u s des ö s te r r e i chi schen E r b -

r e c h t e s , dann Verlassenschaft«.AbhandIunasrecht3. Wien I8»t,,
Manz'sche Nuchhcmdluna".) Dieser elcaant au3aestattete Kate-
chismus, welcher eines der wichtigsten Gebiete des Privatlebens
behandelt, erschöpft seinen Gegenstand, soweit dem Nichtjuristen
überhaupt mit Aufllärung gedient ist. Er lann allen, die stA
auf dem Gebiete des Erbrechts rasch orientieren wollen, bestens
empfohlen werden.

- ( „ D r . I o h . Nep. V o a l s V o l l s k a l e n d e r
1885. redigiert von Dr. August S i l b e r s t c i n . Wien. Verlag
von Karl Fromme".) Der Name deS ausgezeichneten üsterrclchl''
schen Voltsdichtcrs, der diesen Kalender seit Jahren redigiert,
bürgt für dessen taktvolle und interessante Zusammenstellung-
Nicht weniger als sieben Erzählungen und zahlreiche andere ge-
diegcne Beiträge machen ihn überaus lesenswert. August Silber-
stein, E. M, Vacano. ss. I . Proschlo. Heinrich Littrow. Vohr«
Mann-Riegen. I 6 la l , Roscgger, Klcsheim und andere treffliche
Autoren haben von ihrem Besten gegeben. Auch dic Illustra»
tionen sind gut und der Preis (broschiert 65 l r . gebunden 1 ft'i
ist billig. 2o wird dieser Kalender seine alten Freunde aewl!»
auch heuer behalten.

Neueste Post.
O r i g i n a l - T e l e g r a m m e der L a i b . Hei lung»

Wien. 3. Dezember. Der Präsident des Abgeord-
netenhauses, Smolka, berief die Clubobmänner auf den
4. Dezember zu einer Besprechung behufs Feststellung
des Arbeitiprogrammes des Reichsrathes em.

L inz, 3. Dezember. Unter großartiger Bethe»"'
qung der Bevölkerung hat das Leichenbegängnis des
Bischofs Rudigier stattgefunden. Eardinal-Erzbischo!
Ganglbauer vollzog in Anwesenheit der Bischöfe unv
Prälaten die Einsegnung; anwesend waren sern/r
Se. k. k. Hoheit der Erzherzog Johann, der kaiserlich^
Delegierte Pupp. Minister Graf Falkenhayi,, der Statt'
Halter und die Landtagsabgeordnetel,, der Gemeinde-
rath, die Behörden u. f. w. ..

Berl in, 3. Dezember. I m Reichstage bekämpfte
Bisnwlck den Antrag Windthorst« wegen Aufhebung
de« Exponierung».Gesetze«; er betonte die Nothwe"'
uiglelt desselben, namentlich in den polnischen L A
destheilen, und erklärte, dab O,sch beeintlächtia.e nichl
die Fleiheit der Kirche, es sei nur gegen die politisH^
Agitationen der Geistlichen in Polen gerichlcl. 2)"
preußische Regierung könne walten und werde <"
Curie nur dann weitere ConcessionlN machen, lv^n
Gegenconcessionen erfolgen, um den Frieden herzus" "
len. Der Anlraa. Wmdlhorsts wurde schließlich «w
217 gea/n 93 Stimmen angenommen. .

Rom, 3. Dezember. Der „Oss^roatore" vesöfft'U
lichc eine Nute des spanischen Ministers des N " » ^
an den päpstlichen Nuntius, worin der Sinn der M
vom 22. Ju l i in der Angelegenheit Pibal präc''.'^
und jede d^m Vatican feindliche Interpretation i"I." e,
gewiesen wild. Der Vatican erklärte sich von den A" '
lliirunqen befriedigt. ^

Paris, 3. Dezember. Es herrscht allgemem °
Ansicht, dass die Annahme des Nmendement« 3 " ^
in der Kammer keine Ministettrise herbeiführen nm .

London, 3. Dezember. „Times" melden, dass " "
der französischen Flottenmannschaft Eholerafälle
gekommen seien.

Wlkswirtschaftl'iches.
Oesterreichisch.ungarische Vanl. Stand vom »0, N o v e " ^ ,

Vanlnoten . Umlllns 364 541000 fl. (— 551000 ft ) ' „ ^ f<).
126254000 fl. ( - 278000 sl). Gold 70566 000sl, l > A " " " ^ st,
Devisen 8 982 000 fl, l ^ 13000 fl.). Portefeuille 1 ^ . ' ' , 5»^ '
O «75 000 fl.). Lombard 28651000 sl. (4-1 ^ ^ 0 0 0 ' ^ ' " , ^ ,
thelar-Darlehen 86«93 000 fl. ( - 17000 fl.). Pfandbric,'"
86 650 000 fl. (4-119 000 fl.) -

Verstorbene. „̂v
Den I.Dezember. Gertraud Stuftar, Ar" " ! ' ! ^

nerln . 74 I,. Karlstädtcrstrahe Nr. 7, Marasmus TV.^mM
tufar. Taalühner, derzeit Zwcinaling, «2 I . P"" "
Nr. 50. Pleuritis. ' " " " ^ ^ ^ ^ ^

Landschaftliches Theater. ^
b e u t e (ungerader Taa) : D i e N ä h e r i n - P ^ m> l l ^
in 4 Acten von lludwi'a Held. — M u s i l von U.arl ^ ^ ^

"Meteoroloniscke Beobachtungen in^taibaH^

? -Z W zß ; ^ A
? n2 eI^ T« Ä ^ " " ^ -

° « M ßl ^ - ^ > ^
3 2 .. N 741.30 -10.4 SW, schwach he A

9 ^ Ab, I 740.85 -14.8 windst'll ^ e ^ z„.
Morgens Nebel. taMber heiter. M ' ^ , ' 1 5 . 1 ° « ' " "

nehmend. Das Taarsmlltc! der Wilrme — " . i « ^
dem Normale. - '

Verantwortlicher Redacteur: I 3 l " g l - ^
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Course an der Wiener börfe vom 3. Dyember 1884. ^ v«. 0 ^ ^ ^ , ^ . 1

!N7u3 «"?« ' "
N « "'«t«t«l«le'. 250 st'. , L " l«l3°

l « 4 « ^la»»«'°l» . IOC . I? ! s,0 17, -

3in«^!^?^ lenl«, ftNlnfltl . l«4to 1<^L5
"lstnr. Notnilt»t«, firnerfr«! . ,« ,o »7>10

^° i . V.lblcnt« , ° , . . . . , , „ .70 l,z 8°

^°p'enent« e°/„ . . . . ,,.oe »l^o
'. Q ^ ' U > N ' li!0N, Ü.W.S. 1<«,_ l<s. su

' Olaati.Obl. (Unss. Ostb.) i l« 25 " 9 15

. „,z <" « vom I . l»7« ,05 Nl> ic>!>»c<

«"l-«fg..i!os,. i°/, ,<x> si. . . ̂ , . ^ 1 1 , . ^

^«udeutt..c)bligail«nen

»'" » :o«.5<. - . .

5 ' / °^?M« 105 75 — -

^L"« f t ,ne !ch is^ . . . ,,0.-50 1 ° » - ,

,«/»°'«l^« und <:au«»n<s«b< . ic>,— 10^ -

b«/!nn«ar<s«« ioc.»'»>icil0

»ndere »ssentl. «nleheu.
Don<,».«e«..Los« ««/« IW fi- > l i ? ' . N7-50
bto. Nnleih^ 1878. ftcuerfr^i . 105' - — —

«nlebln b. y idtgemeindc Wien 10» 35 102 75
«nlebcn d. Vladtgemembe ^>ien

(Ettbe, iber Volb) . . . . — - ^ ' -
Vr«ml«n<«lnl.b.VtabtglM.wilN l,«-1b 1 « l.«

Pfandbriefe
(füiiuufl.)

Vodt«ci.°ll8.«st««.4'/.°/»<»olb i z , - li> ö̂
dto. <n «0 , , <'/, ' / l » '50 97 b(,
bto, in e»N , , <"/» - l»»'l>c »l» —
bto. '/'r.'imien^Vchlllbverlchr.»»/» h« "<0 »7 25

Ouft. Hylwthelenbaul lNj. 5'/»°/° - -
Oeft..n,ig. L,'<inl Verl. 5°/« . , 101 lO l o i 70

bto. , 4>/,«/n . . luo 8l. 101 —
bto. , <^/, . ' ft5-ea »580

Ung. allg.Vobeu««lt«»c!ieng«s.
<n Ptst in 8<Ä.verl. 5»/.°/° - '01 7L l0« «0

Priorität«. Obligationen
^slll 100 fl.>.

«llsabeth.Wis.bahn 1. «tmisfton ic.» l»5 ttll HO
sterb!nn,,^«°Notbbahu in Gilb. I0b bo ic,5 75
jlan,.^!oses Bl>^:i »0— »o»c
^c »iscĥ  «arl»Ludwig» Nahn

«m, >««> »un«. S . <>/,»/». . l»9«o »» l>»
Oefter». Norbwefibahn . . . . 1<i» l,0 102 7l,
Viebeudül«» . . . . ! l>» bo' b« 80

Slaat«bllh» I . Em!sfinn . . .187 - lö»' -
Vübbahn «»8«/, 1«7 !<, 1<7 »3

, 5 5°,H !«« 40 l«,'7<.
Un«.,,all,. »ah» . . . . « . z , 98 7u

Diverse Lose

«k«dNlosr ,l»t'ü lz» — 185-50
HI«y«Lose 40 ft i 150 « —
<»/,, Dl>n«u<D<lMvssch. 1N0N, . H i — ! ,5 .
eotbach« Piiimien'Nnlehen »0 fl. «l,- . , t -
Ofen« !!°s« 4U fl 45,,z ^ , . .
Palssh.??se <0 fi 575^ z z ^
Rothen Kr ru , , Sft. »es. v. 10 fl. iz.z«, I» <l<
Mub<,1f.kos< 10 ss ;g zz 1^ 7s.
Valm-Lose <0 N 5,.»^ s.e^s,
Vt.»Vcniiie«i!l)se <a st. , . . , 5 0 7 « 51-i5
walbstc,,, Lose zn ss 57.5, z g . ^
winblschgriitz.8osc »0 ff. . . . - ! _ . .

Vaul ° »ctien

«ngl°,0eften. »anl zoo ff. . . 105 - il.» 50
»»nl,«tsells«a,t, Wiener «c> fi. . .
»anlveielu, Wiener, ,00 ss. . . ,o«-5c ?<,7-
Vbncl.»«nft.,0rfi.z«l»fl. E.40°/, « l «»'»5« 75.
<ilbt.'«nst. f. Hand u. G. i»<» ft. »et »a »c<z «a
<lrbt..Vanl Nil«. Nnq. zoo fi. . ,c,«> . , 0 , zu
Dtpllftlrüb., All»>, 200 ss. . . . ,04 . . 20l 5»
LecomptoVcl., '1!iedt,öst..««»off. 8n? — » l i —
äypolbell'nb., öft. «00 N. 25°/„ « . e « . . «,,-..

öänbcrvanl oft, l!(iv fl. » . ,'.0"/,<t. 104 ̂  ,y< «5
OeNerr-.Ung. B ' ü l ^ 2 — «75 —
Nnionbonl lun ft b9'»5! «z 5<,
l»erlühl«banl «l lg. 1 « N. . »<?- . j l t ? » ^

H«ll» «re'

Uctie« von Transport.
Nnteruehmnnge»

«Ibr«cht«««,hn ,«0 fi, Silfter . - - -— — . .
Msöld«Mum«.«l»b!l ü<>0!l.ViIb. «81 «5 i » i 7^
»nsfi„. . Iepl. Vs^l>, »oi> Ü. ^ M . l ^ . , ^
»«hm. «»«bbabn 150 sl. . . . i » l ^5 i u i 75

, weftbahn »00 fi. . . .
V»schtieh«b« «isb, 500 ss, « M , — — . . —

, sUl. A) «oo st. . ...
Donau « T»«mpsschiffahrt > Ges.

Oefterr. »ou st. «Vl 530 — 5 5 1 —
Dl<m.«tis.<Vat..Db.'A.),o0ll.V ,?» ̂ z 17g 75
Dn?«Vodnlt«cher«,'s.W0ff.V. — — —> .
Elisabetb'Vahu »00 fl. LVt. . . «84— 2»i «
„ kinz«Hubtvn» 300 ff. . . . ,07. , . ,c»7 51
,Slzb.»ltrol.IH.«.i87«zoofi.V. 197,^1^,7 ?5
»erdinan!>«»Norbb. 1000 ss TVl . zz«^< ̂ >̂ z«
stran»«Ioles<»llhll »oll st. Si lb zc»h zy » « —
FllnfNrchtN.VarcserGis.zooN.S. — ' . . . . .
«»lz.Kllll»8nb«!<;«V,z00sI. 2 M . ,71 ,5 »7,-75
»«».««stacher « . . « . lOON. il.W. __ . .
Kablexber^'liisenb. »00 sl. . . 4,1^5 4l 7 l
Kas<ban-Oberb. <kis?7,b.z00st. V ^ „ 5y ic., —
Llmbell,»«lzruow.» IaNy E i j l u .

bahN'GeseN. «00 5. 8, M. . . ,97 ̂  ,97 75
üloyb, öft.'U«j,.,lr,«N50<)ft,!lN:. ^7» — L?z —
Oeyerr. ^iorbweftb, »00 ss. Süb, ! ,?^ >)< 175.-7^

bto. (U«. «> »0» N. Gilher , ! , « ̂  '8,5<>
Prag«T>ul«l «isenb. i50ft.NNb. ^ .
»ludols » «ahn »N« fl, « i l b « !»»'75 ,8« "
Siebenbürger Visenb. »ou fl. t^, ,«<» —>izo >!l
Gtaatseisenbabn ^00 <l, >j. W. . «,,z ky 50l»»l<<

The.h.«»hn «n st. ». «e, . . , " - «51 5°
Ir«m»v»v.Mel,,wr. ,70«, ! . W . ! „ , « »,»5«

Wr . »lue 10» st. . .,»(,7 ̂  ? ^ . , ,

Nnss,.nali,, »iscnb. ̂ no st. Gilber ,75-— 175.50
Ung. »üiboftbaim »0« ff. Vilber I«9 t5 18» l«
Niss.WeVb.^aab-Vra,)«^.«, ,,4.50 ^ . ^

Ind»ftrle.»ctle«
sp« «tü«).

2sshbl uub »inbbny, «!sen» nnb
Slahl'Ind. in llllen I0l> st. , ,<, ̂ . »^ ^ .
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Welcher ist denn eigentlich der
echte, natürliehe Leberthran?
wird gewiss so mancher fragen.

A ^+^~r^^m+. Die ö«terreiohiBohe^Pharmaoopoe (gesetz-
^ V H t W O r l . liches Arzneibereitungsbuch) sohreibt einen
Leberthran vor (Oleum jeoori« awel l i flavum — gelber Leber-
thran), der au» den frlsohen Lebern von Gadu« Morrhua (Klipp-
fiaoh), Gadu« Callaria« (Dorsch) freiwil l ig ausflieast oder duroh
g e l i n d e « Erwärmen erhalten wird, gelb oder goldgelb, von
•ohwaohem Fisohgeruoh und Oesohmaok «ein muss.

Der von mir annoncierte Leberthran ist der aus den fnscnen Lebern
aur freiwil l ig ausfliessende und daher der nattirliohste.

Uober die Aufnahme eines niedicinischen Artikels in die osterr. Fharrna-
copoe haben die ersten Koryphäen der weltberühmten alten Wiener medicinischen
Facultät welche Facultät als die erste und massgebendste .unseres Erdballes
anerkannt dasteht, zu entsoheiden. „Dampf-Leberthranol", welches einer
100- bis 120gradigen Erhitzung unterliegt, fabriksmässig erzeugt und von Specu-
Unten um theures Geld vorkaust, wird, weiss, geruch- und geschmacklos
ist, wurde von dieser autorisierten medioinisohen Commission in die
österreichische Pharmacopoe nicht aufgenommen und also daher verworfen.

Wir machen nun das p. t. Publicum höflichst daraus aufmerksam, dass
eine Firma schon seit Jahren in der Wintersaison mit bewusstem, in der öster-
reichischen Pharmacopoe nioht zulässigem «Dampf-Leberthranül« in hiesi:
gen Blättern erscheint.

Sobald also ein Arzt einem Bedürftigen Leberthran (Oleum jecoris asselli
flavum) verschreibt, so hat jeder gewissenhafte üsterreichisrhe Apotheker, dem
ahv/.ig und allein nur die österreichische Pharmacopoe bei Arzneienverabreichung
und Zubereitung massgebend sein darf, kein «Dampf-Leberthranöl», sondern
nur stets obig beschriebenen Leberthran (die reinste, von unserer neuen öster-
reichischen Pharmacopoe allein geforderte Sorte) zu verabfolgen.

Nachdem unsere österreichische Pharmacopoe gleichsam eine Toohter
der weltberühmten medioinisohen Facultät Wiens ist, so blicke ich
mit Stolz auf diese gediegene österreichische Pharmacopoe, welohe behufs
Zusammenstellung einer internationalen Pharmacopoe beim internationalen
Pharmaceutcncongress in London 1881 (dem ich persönlioh beiwohnte)
die meiste Berücksichtigung fand und laut welcher ich diesen gesetz-
l ich vorgeschriebenen natürliohen Leberthran als auf natürlichem i
Wege erzeugtes und also ungekünsteltes Product am Lager führe. (

Der duroh nattirliohen Vorgang aus den Lebern freiwill ig
ausfliessende Leberthran 1st ein uraltes Volksheilmittel. '
Jeder Flasche a 60 kr. . ^ • • ^ 1
und Doppel-Flasche / / X "~~S v / >
a 1 fl. ist eine Ge- 6£±,J^ss^r s£ ' L

brauchsanweisung ß**i*< 4^i^?^t^#&&£/ '
beigefügt, die der ̂  / y / ^ r ,r<arir j
Echtheit wegen nebige/ ̂ S ^V^ŽT^ £^£5ö!V __*£^\/
Unterschrift trägt C " ^ ^p**Ž%#Ž^S I

ms/s* ^^ I
und in der !

Apotheke Trnfcöczy
in Laibach, Rathhausplatz,

*» haben ist. (493ß) _8~? .,

Das Haus
C°n8c.-Nr. 18 am Rain in Laibach
(49lß) 3-2 ist aus froior Hand

A,u N ä h o r o Auskunft ortheilt dio Kanzlei des
T°caton Dr. PfelTerer in Laibach.

SIK Antirrheumon
JJWeitet von G. Piocoli, Apo-
fe<* ..««« Engel" in Laibach

v Od) Wienerstrasse. 3°-H

0 . {festes Mitiol gogon Rheumatismus,
W Ijal»nung dor Norvonthäügkojt,
Ko„f u- liruBtschraorzon, rhouraatiBcho

" >mrt ZalniBchmorzon.

UintiS, 'äK« a u s A™ Provina werdon
— 4 n d '"'- P o 8 t offoctuiort.

— • • • — • — — — ^ •

Bei ttllon Huohhilndlern (j. \^f
a. Ver«chl«iiiern ^//pft^Z^'

0.M^y^1'^ Autkunnt-50, Bauern-40,
\<r Einichreib-40,8echiehn-Kreu-
zer- 16, Elegante Well-120, Geachüfti-
No<iz-l20,1agebuch-l20,Brieffaichen-
deutioh odor böhmisch l6,Ta*chen-20>
Portemonnaie- deutsch, böhm., franz.
oder ungarisch 20 80, Blatt-16, Comp-
toir- 30, Wand- 24, Salon- 150, Uni-
versal- 30, Schreiblisch- 30, Bloc- 50
Praoht-Ausg. 80, Wieneritadt- 50 kr.,
Vogl-Silbentein'tVolkikalendereSkr.

Bienen- 100, Buchführung!- 120,
Clerus- 150, Feuerwehr- 100, Fortt-
Kalender 160, Forstl. Vademecum 200,
Garten-. Handels-, Juristen-, Land-
wirthsohafts-. Medicinal-, Montan-,
Pharmaceut.Kai. a ISO kr.,Musik-140,
Professoren- 100, Studenton-Kal. sUr
Mittelschulen 50 und öü kr., Hoch-
sohulen- 140, Telegraphen-Kai. 70 kr.

Vollständige Verzeichnisse gratis.
Wien, II. GlookengasiB Mr. 2.

Leberthran-Oel
(Oleum Jecoris Asselli).

Ein Ool, welches aus den frischon Lebern, welche Gadus M o r r h u a Linn6,
eino Schollfischart, inno hat, bei aohr gelinder Wärmo im Dampfbade bereitet wird,
ist bl&s8gelb, von oigonthümlichem, nicht ranzigem Geruch und Geschmack.

Man unterscheidet im Handel verschiedene Thransorton:
1.) Dor b lanko , hol lb lanke odor ge lbe Leberthran (dor officinelle) fliosst

unter gelindem Erwärmen im Wassorbado aus don Fischloborn, odor man gowiunt
ihn durch Einwirken von Wassordämpfen auf dio zorkleinerto Leber (Dampflebor-
thran).

2.) Dor braungolbe odor blanko h o l l b r a u n o Leberthran (früher ebon-
falls officinoll) ist das Ool, welches nach Abschoidon der orston Sorto durch stär-
koros Erwärtaon und Auspressen gewonnen wird.

3.) Brauner Leborthran wird aus dem Rückstände der Lebern nach den
boidon vorgebenden Sorten durch Auskochen mit Wasser oihalton.

(Freybergor, Präparate dor deutschen Pharmacopoe, Ausgabe II.)

Ü C Die erste Sorte, die auch die beste und wirkaamste 1st, in Flaschen a 60 kr.
vorkauft (4839) 1 2 - 3

die Apotheke Piccoli
„zum Engel" in Laibach, Wienerstrasse.

Das Dampf-Leberthranöl naoh der deutschen Pharmacopoe
vom .TnliiM» l w w n i«t unstreitig die beste und wirksamste
Sorte, die im Handel vorkommt; sie 1st auch die Sorte unserer
öaterr. Pharmaoopoe vom »J<ilii-<- 1H<»> (naoh der Zubereitungs-
weise), welohe Jedooh bezü^iloh der Farbennuanoe den Unterschied
der Qualitäten nicht so genau macht, wie die im Jahre 1883 erschie-
nene deutsohe Pharmaoopoe, wel»he mit Rücksioht auf die seit 1860
gemachten Fortschritte der Wissensohaften bezüglich der Beurthei-
lung der Oute und Beschaffenheit der Präparate genauer unter-
scheidet. Das p. t. Publioum wird aufmerksam gemacht, das Leber-
thranöl, welohes von oiiK-i* F i r u u i in den hiesigen Zeitungen
annonoiert und als beste Sorte angepriesen wird, nioht als solohe
anzugehen, da diese nioht die beste ist. Sie wurde in die deutsche
Pharmaoopoe nioht als offioinell aufgenommen (sie 1st nioht die von
der österr. Pharmaoopoe gemeinte), 1st weniger wirksam und im
Handel u m e i u 13 i - i t t e l l>illij>;or als die reinereJund wirk-
samere, von mir annoncierte Sorte.

Laibach, 26. November 1884. <3~- nCCOl i , - .Apolheker .

isF" TVichtig für alle - * |
welche bei Unwetter zur H e r b s t - und Wintorsz eit zu Fussgiingen bemüssigt sind
und doch trockene und warme FUsse behalten wollen. Solchen kann nur das 20mal
(4854) 10-2 prämiierte k. k. ausschl. priv. wasserdichte

Leder-Kahrungssett des J. Bendik in St. Valentin
bestens empfohlen werden.

Denn „kein nasser Fass and hartes Leder mehr" ist das Beste und Billigste
für Schuh werk , P fo rdogesch i r r etc., und der beste Beweis dor Vorzüglich keif. ist,
dass es nicht nur vom k. k. Milit i ir mi t bostem Er fo lg , eondorn soit Jahren an
Jagd- uud Gobirgsschuhon vom Allerhöchsten Hofe und dessen hoher Jagsdgesollschaft
angewendet wird. Zu Fabrikeproison lagernd bei folgenden Herren Kaufleuten: in Lüibaeh:
nur bei Schustnig & Wober; Assling: Trevn Anton; Gnrkfeld: Engelsberger; Marburg:
bei J. Mortinz; Cilll: bei Traun & Stieger, sowie in allen größsoren Orten der Moaarclüe.
— Vor Fälsch ungon wird gewarnt, denn es gibt so viele Schmieren, die das Publicum nur
irroführon.

Wer will das Loderzoug dauerhaft und nett,
Kaufe nur Bendiks wasserdichtes Ledorfott!

KiuidniAchung.
Es wird bekannt gemacht, dass zufolge Bewilligung der hohen k. k.

Landesregierung für Krain vom 11. Juli 1884, Z. G634, in der Stadtgemeiude
Radmannsdorf in Oberkrain von nun an an den Jahrmärkten

am Gregoritage (12. März), am Pfingstdienstag und am
St. Luciatage (13. Dezember)

auch Viehmärkte
abgehalten werden, dass fallŝ  J ^ ^ t ^ ^ ^ ^ ^ Z
Sonn- oder *eiertaRe IÄI^t, tic d a s s d i e beiden bisher bestandenen Jahr-
Tage abgeha ten *°l*Zn

G™*BtHKe (24. April) und am St. Sinion-JudaB-
und Viehmarkte,.m ^wcit%.hin aufrechterhalten bleiben. (4876) 3-2

g stadtvorstihung Radmannadorf in Oberkrain, am 20Bten
November^ l ö ö l .


